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Begriffsbildungsprozesse von Schüler/innen mit Videovignet-
ten diagnostizieren und unterstützen 
Um angehenden Lehrkräften bereits im Studium die Möglichkeit zu geben, 
Lernprozesse von Schüler/innen zu analysieren und zu unterstützen, haben 
wir die Lernumgebung ViviAn (Videovignetten zur Analyse von Unter-
richtsprozessen) konzipiert und entwickelt (Bartel & Roth, 2015). ViviAn 
kommt im Rahmen von Großveranstaltungen zur Mathematikdidaktik zum 
Einsatz, um das dort vermittelte theoretische Wissen zu illustrieren, sowie 
den Studierenden die Möglichkeit zu geben, ihre diagnostischen Fähigkeiten 
selbstständig zu trainieren. 
Diagnose von Begriffsbildungsprozessen 
Diagnosen sind im Schulalltag zur Steuerung von Lehr-Lern-Prozessen von 
großer Bedeutung und somit für den pädagogischen Alltag unverzichtbar 
(Horstkemper, 2004). Auch das Konzept des formativen Assessments besagt, 
dass Diagnosen Teil eines Lernprozesses sind und das Ziel verfolgen Lern-
prozesse zu optimieren (Maier, 2010). Eine Lehrkraft muss folglich im Un-
terricht Lernprozesse wahrnehmen, diagnostizieren und gegebenenfalls ent-
sprechend handeln (Wiliam & Thompson, 2007). Dies stellt insbesondere für 
unerfahrene Lehrkräfte eine große Herausforderung dar und legt eine Förde-
rung der benötigten Kompetenzen im Studium nahe. 
Auf Grund der Komplexität des Konstrukts scheint eine Fokussierung der 
Diagnose seitens der Studierenden unabdingbar. Da Begriffsbildung ein 
zentraler Aspekt des Mathematikunterrichts darstellt (Hischer, 2012) und ein 
unzureichendes Verständnis des Bruchbegriffs als Ursache für viele Prob-
leme bei der Bruchrechnung gilt (Hischer, 2012), wird an dieser Stelle eine 
Fokussierung auf Begriffsbildungsprozesse von Lernenden vorgenommen. 
Um Aussagen über solche Prozesse tätigen zu können, ist der Diagnostiker 
auf externe Handlungen der Lernenden angewiesen (Prediger & Wittmann, 
2014). Nur auf Basis der Verbalisierungen, des Umgangs mit dem Material 
oder gegebenenfalls der Mitschrift der Schüler/innen, können begründete 
Aussagen über deren Grundvorstellungen zum Bruchzahlbegriff getroffen 
werden. Dies legt die Entwicklung einer Lernumgebung nahe, die den Stu-
dierenden möglichst viele der Informationen zur Verfügung stellt, die zu ei-
ner adäquaten Diagnose notwendig sowie in der Regel im Unterricht zug-
reifbar sind. 
  
Das Tool ViviAn 
Auf Basis dieser Überlegungen haben wir ViviAn (vgl. Abbildung 1) konzi-
piert und entwickelt. Neben der zwei bis vierminütigen Videovignette, kön-
nen die Studierenden auf weitere Informationen, die sich durch das Betätigen 
der entsprechenden Buttons in einem Pop-up-Fenster öffnen, zugreifen. So 
können sie sich beispielsweise den Arbeitsauftrag oder die von den Lernen-
den erstellten Mitschriften der gezeigten Lernsituation ansehen. Durch das 
Betätigen des Buttons „Diagnoseauftrag“ öffnen sich unterhalb der Video-
vignette Fragen zu der 
dargestellten Situation. 
Die Mehrzahl der Items 
besteht jeweils aus einer 
geschlossenen Auswahl-
frage und einer offenen 
Frage, die eine Begrün-
dung der gewählten Ant-
wort einfordert. Dieses 
Format hat sich bereits in 
einer Vorstudie bewährt. 
Die beschriebene Ler-
numgebung ist in ein Learning Management System (kurz: LMS) integriert, 
das primär dem Schutz der videografierten Personen dient. Zudem ermög-
licht das LMS u. a. ein Freischalten von Videovignetten zu gewünschten 
Zeitpunkten sowie das Erfassen und Speichern von Studierendenantworten. 
Forschungsfragen und -design 
Im Rahmen der Hauptuntersuchung sollen u. a. vier Forschungsfragen be-
leuchtet werden. Diese werden im Folgenden zusammen mit dem jeweils 
zugehörigen Forschungsdesign dargelegt und erläutert. 
Nehmen Studierende ViviAn als praxisrelevante Lerngelegenheit wahr und 
haben sie Interesse damit zu arbeiten? 
Hiermit soll die Frage nach der Akzeptanz der entwickelten Lernumgebung 
bei den Studierenden beantworten werden. Erste Ergebnisse aus der Vorstu-
die weisen bereits darauf hin, dass Studierende das Arbeiten mit ViviAn als 
praxisrelevant und interessant wahrnehmen. Diese Tendenzen sollen im 
Rahmen der Hauptstudie mit Hilfe von Items (überwiegend vierstufige Li-
kert-Skalen), die auf die Erhebung der Konstrukte „Relevanz“ und „Inte-
resse“ abzielen, empirisch bestätigt werden. 
Kann mit ViviAn die Fähigkeit zur Lernprozessdiagnose (Begriffslernen von 
Brüchen) gemessen werden? 
Abbildung 1: Oberfläche des Videotools ViviAn 
  
Erfasst werden sollen diese Fähigkeiten mit Hilfe des Videotools ViviAn. 
Hierbei werden Items, in Form von Diagnoseaufträgen, bezogen auf einen in 
einer Videovignette zu sehenden Lernprozess, als Messinstrument generiert 
und eingesetzt. Um damit messen zu können, muss transparent sein, wie die 
Studierendenantworten geratet werden. Dazu wurden zunächst mögliche 
Antworten basierend auf einer stoffdidaktischen Analyse der Vignetten (be-
zogen auf das Begriffslernen der Schüler/innen) sowie auf Ergebnissen aus 
Vorstudien erstellt. Diese wurden in einem nächsten Schritt von Mathema-
tikdidaktiker/innen überprüft und können somit als adäquate, mögliche Ant-
worten zu den entsprechenden Items angenommen werden. Sie gelten als 
Referenz zur Bewertung der Studierendenantworten. In der beschriebenen 
Messsituation kann die Videovignette nur einmal angeschaut werden, da die 
Rahmenbedingungen so am nächsten zu einer realen Situation im Klassen-
raum sind. Diese Videovignette wird im weiteren Verlauf des Beitrags als 
Messvignette bezeichnet. 
Wird die Fähigkeit zur Lernprozessdiagnose (Begriffslernen von Brüchen) 
durch das Arbeiten mit ViviAn gesteigert? 
Lässt sich die Fähigkeit zur Lernprozessdiagnose (Begriffslernen von Brü-
chen) durch das Arbeiten mit ViviAn besser fördern als durch das Arbeiten 
mit Transkripten? 
Diese beiden Forschungsfragen sollen mit Hilfe einer experimentellen Stu-
die beantwortet werden. Dazu werden die (ca. 200) teilnehmenden Studie-
renden der Vorlesung „Didaktik der Zahlbereichserweiterungen“ – einer 
Großveranstaltung im Rahmen des Bachelorstudiums – innerhalb des LMS 
randomisiert der Experimental- oder der Kontrollgruppe zugewiesen. Alle 
Studierenden besuchen gemeinsam die wöchentliche Vorlesung. Unter-
schiede bestehen lediglich in den Aufgaben, die die Studierenden im Selbst-
studium bearbeiten. 
Zunächst füllen alle Studierenden einen Fragebogen aus (u. a. Fragen zu un-
terrichtlicher Erfahrungen), um mögliche Prädiktoren in der Auswertung be-
rücksichtigen zu können. 
Nachdem die entsprechenden und benötigten Inhalte zu Brüchen in der Vor-
lesung vermittelt wurden, bearbeiten alle Studierende selbstständig im Rah-
men des Vortests die Diagnoseaufträge zur Messvignette zur Erhebung ihrer 
Fähigkeiten zur Lernprozessdiagnose. 
In der sich daran anknüpfenden dreiwöchigen Interventionsphase, unter-
scheiden sich die Aufgaben der beiden Gruppen. Die Studierenden der Ex-
perimentalgruppe bearbeiten obligatorisch vier (und bis zu vier weitere) Di-
agnoseaufträge zu verschiedenen Videovignetten. In dieser Übungssituation 
  
haben die Studierenden die Möglichkeit sich die Videovignetten mehrmals 
anzuschauen. Nachdem die Studierenden die Diagnoseaufträge beantwortet 
haben, bekommen sie nicht individualisierte Rückmeldungen zu den Ant-
worten. Diese Rückmeldungen wurden zuvor von Mathematikdidaktiker/in-
nen validiert. Durch dieses Feedback können sie ihre Ergebnisse selbst ein-
schätzen und erfahren, auf welche Aspekte sie achten sollen. 
Den Studierenden der Kontrollgruppe hingegen stehen in der Interventions-
phase anstelle der Videovignetten, mindestens vier Transkripte derselben 
Lernsituationen zur Bearbeitung zur Verfügung. Die Transkripte nehmen in 
der Lernumgebung ViviAn räumlich den Platz der Videovignette ein (im 
Zentrum der Lernumgebung). Außerdem sind die Diagnoseaufträge zu den 
Transkripten identisch zu denen der entsprechenden Videovignetten. 
Im Anschluss an die Interventionsphase bearbeiten alle Studierenden im 
Zuge des Nachtests erneut die Diagnoseaufträge der Messvignette, um den 
eventuellen Leistungszuwachs bei der Diagnose von Begriffsbildungspro-
zessen der Studierenden zu erfassen. 
Das Ende der Untersuchung bildet ein Fragebogen zu den in der ersten For-
schungsfrage abgebildeten Konstrukten „Interesse“ und „Relevanz“. Dieser 
wird allen Studierenden der Vorlesung vorgelegt, je nach Gruppe bezogen 
auf Transkripte oder Videovignetten. 
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